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'g Bliiemli am ^tfraife.
211! ITag am Schatte maije, ÎDett â cmal a {»'Sumte,
<£s tfcEj e letbi | (gs Blicîli Suttne f?a,

Probier's, mie ö'antt, j (gm Bädjli na,
Sie iDott nü6 gat?. j De pimmel gfel?.
IDer immer mues < JDer E?ä6 mer ädft
2tm Statte flat?, j Das pläfcli gge
ZHag jfelfdjie ttiime Iad?e. j So gang im Hobel une?

Do tuefd? mi überfröge.
ÎDer meif, 5e ÎDini» d?a's ft,

s 2tengeli,
Unb roas 's is gib,
Das f?ä=mer füll
^ür euft 5it,
îDie'ë d?unb, bur's £äbe j'träge.

<SEmjl <£fd?mamt

jJHuftpr, marum J «. *?

„SKutter, toarum I?at ba§ Sßferb einen ©d^toang?"
SKutter,. toarum Kinnen bie (Snten fo lange im SBaffet Bleiben?
aKutter, toarum ï)0ft .perr 2KiiIter eine rote SKafe?
aKutter, toarum
„Still, bu bummer SSlxB fpalt bei tien 3Jiunb!"
3]nBi fieBt bid) erftaunt unb fragenb an •— aber gum ©liicf tjat er balb

beine ärgerlich ungebulbige Stimme, bergeffen.
„3Kutter, toarum? I?ebt er toiebet an.
38ot)I bir, toemt bu bid) innerlid) fotoeit gefammelt b?aft, baff bu nun

toieber freunblid) auf feine fragen eingebt! ©enn toiffe: er ï)at bqë fftedft
gu fragen, unb bu tjaft bie 5ßfKd)t gu anttoorten.

2Bie füllte er fid) benn in alt' bem llnberftänblidien, ba§ iïjn umgibt,
guredjtfinben,' toenn bu it)m nic£)t Ifilfft?

©ir finb bie 2SerI)äItniffe, SKenfdfen, ©inge, bir ift aïïeê,,toaê @ud> um=
gibt, geläufig unb betttaut. giir ilp ift baë aïïeê neu unb erftaunlid), unb
feine fragen finb taftenbe 23etfud)e in ein SSerÇâflltté, gu bem allen gu tom=
men .— getoiffetmafgen geiftig babon SSefi^ gu ergreifen.

©aê ®inb leiftet in ben erften 5—6 Satiren feine» Sebenê eine unge?
|eure SBCrbeit, um in ber SBelt, bie it>m fo fremb ift, ticintifd gu tnerben. 38er
foil tfjm babei Reifen, toenn nidft Sßater unb 3Kutter?

©e»t)alb barffi bu niefit untoirfdj unb taut? feine gtagen guriidtoeifen, fie
ignorieren, über fie la,dien ober i|m gar baê ©ftredten betbieten, fonbern
mufft fie bjeiter unb liebenêtoûtbig beanttoorten, fo gut bu eben îannft. ©a§
gehört mit gu beiner @rgieljetpflid)t — SBeifft bu einmal nidjt SBefd^eib,
bann anttoorte einfach : ,,©a£ toeiff id nicbtt!" 3tber fage baê nur, toenn e§
fidf tatfäd)Iid fo berlfält unb nictit au§ ©räglfeit ober 2tequemlicf)teit.
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's Vlüemli am Schalke.
All Tag am Schatte wache, Ì Mett ä emal a d'Sunne>
Es isch e leidi Zit. Es Blickli Sunne ha,
Probier's, wie d'witt, Z Gm Bächli na,
Sie wott nüd gah. ^ De Fimmel gseh.
Mer immer mues Z Mer Had mer ächt
Am Schatte stah, j Das plätzli gge
Mag zletschte nüme lache. ^ So ganz im Tobel une?

Do tuesch mi überfröge.
Mer weiß, de Wind cha's st,

Es Aengeli,
Und was 's is gid,
Das hä-mer still
Für eusi Zit,
Mie's chund, dur's Labe z'träge.

Ernst Eschmann

Mutter, warum...
„Mutter, warum hat das Pferd einen Schwanz?"
Mutter, warum können die Enten so lange im Wasser bleiben?
Mutter, warum hat Herr Müller eine rote Nase?
Mutter, warum
„Still, du dummer Bub! Halt deinen Mund!"
Bubi sieht dich erstaunt und fragend an >— aber zum Glück hat er bald

deine ärgerliche, ungeduldige Stimme vergessen.
„Mutter, warum? ." hebt er wieder an.
Wohl dir, wenn du dich innerlich soweit gesammelt hast, daß du nun

wieder freundlich auf seine Fragen eingehst! Denn wisse: er hat das Recht
zu fragen, und du hast die Pflicht zu antworten.

Wie sollte er sich denn in all' dem Unverständlichen, das ihn umgibt,
zurechtfinden/wenn du ihm nicht hilfst?

Dir sind die Verhältnisse, Menschen, Dinge, dir ist alles, was Euch um-
gibt, geläufig und vertraut. Für ihn ist das alles neu und erstaunlich, und
seine Fragen sind tastende Versuche in ein Verhältnis, zu dem allen zu kom-
men >— gewissermaßen geistig davon Besitz zu ergreifen.

Das Kind leistet in den ersten 5—6 Jahren seines Lebens eine unge?
heure Arbeit, um in der Welt, die ihm so fremd ist, heimisch zu werden. Wer
soll ihm dabei helfen, wenn nicht Vater und Mutter?

Deshalb darfst du nicht unwirsch und rauh seine Fragen zurückweisen, sie
ignorieren, über sie lachen oder ihm gar das Sprechen verbieten, sondern
mußt sie heiter und liebenswürdig beantworten, so gut du eben kannst. Das
gehört mit zu deiner Erzieherpflicht. — Weißt du einmal nicht Bescheid,
dann antworte einfach: „Das weiß ich nicht!" Aber sage das nur, wenn es
sich tatsächlich so verhält und nicht aus Trägheit oder Bequemlichkeit.
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